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Vorwort


Wer kennt sie nicht – die typischen Hollywood-Horrorfilme wie „Angel Heart“, „Chucky, die Mörderpuppe“, „Das Ritual“, „Die Schlange im Regenbogen“ oder diverse Zombiefilme. Automatisch wird der Blick auf den schwarzmagischen Aspekt dieser geheimnisvollen Religion gerichtet, was bei der Mehrzahl der sogenannten kultivierten Bevölkerung für Unbehagen, ja sogar Verteufelung dieser Glaubensrichtung führt. Und natürlich gibt es auch unter den Voodoo- und Hoodoo-Praktizierenden schwarze Schafe – wie im Übrigen in jeder anderen Religion auch.


Was die Aversion gegenüber Voodoo betrifft, schließe ich mich selbst nicht aus, denn das erste Mal, als ich mich mental bewusst auf Voodoo eingelassen habe, waren neben den oben genannten Filmen auch Zeitungsberichte sowie Dokumentationen über den wohl bekanntesten Serienmörder unter den Voodoosi namens Adolfo Constanzo. In der Nähe von Matamoros auf der Ranch Santa Elena zelebrierte er zahlreiche Rituale mit Hilfe seines „nganga“, dem „Kessel des Blutes“, und führte diesem zahlreiche Menschenopfer für Ruhm, Reichtum und Macht zu. Am Ende stand jedoch für Adolfo Constanzo selbst der Tod durch Selbstmord, um seiner Verhaftung zu entgehen.


Je tiefer ich mich voller Abscheu, aber damit verbunden auch einem gewissen „Thrill“ in die Bräuche der kubanisch Santería und dem düsteren, satanisch geprägten Palo Mayombe-Kult grub, desto mehr wuchs jedoch auf der anderen Seite mein Interesse für die Mythologie und Ursprünge der vorwiegend westafrikanischen Kultur, sozusagen der Heimat des Voodoo. Die Wiege des Voodoo befindet sich in der südwestlich von Nigeria gelegenen Stadt Ilé-Ifé im Bundesstaat Oshun.


Dort sollen nach der Legende auch die ersten Menschen entstanden sein und eine eigene Sprache, das sogenannte FON, entwickelt haben. Bisher hat man um die Stadt Ilé-Ifé bei Ausgrabungen antike Fundstücke aus dem 4. Jahrhundert vor Christus als Zeichen einer höherentwickelten Kultur entdeckt.


Am Ende dieses persönlichen Entwicklungsprozesses stellte ich schließlich für mich fest, dass exakt diese Kultur die Mutter aller anderen Religionen sein muss, viele unverfälschte Weisheiten in sich birgt, die damals wie heute gleichermaßen gültig sind, und sich in fast allen Religionen wiederfinden. Genau diese fantastischen, oftmals humorvollen Geschichten geben mir viel Zuversicht und Hoffnung, sodass sie mich zu dem Ihnen nun vorliegenden Kartendeck inspirierten. Jede einzelne Karte beinhaltet hierbei ihren eigenen Mythos, obwohl alle 78 Karten in Anlehnung an das klassische Tarot auch miteinander verbunden sind. Tauchen Sie also ein in die wundersame Welt des Voodoo.




Einführung in die LOA-Magic Voodoo-Orakelkarten


Die Verbindung jeder einzelnen Karte mit der Symbolik des klassischen Tarots soll für diejenigen, die sich bisher noch nicht mit Voodoo beschäftigt haben, einen Anhaltspunkt bieten, welcher jeweiligen Energie und Element (Feuer, Erde, Wasser, Luft) die vorwiegend aus geistigen Führern (afrikanisch: LOA oder ORISHA) bestehenden Karten zuzuordnen sind. Jedoch betone ich ausdrücklich, dass hier nicht die gleichen Bedeutungen wie im klassischen Rider Waite Tarot 1:1 herangezogen werden können. Sie finden die jeweiligen Bedeutungen mit dem mythologischen Hintergrund in den einzelnen Kartenbeschreibungen und ich empfehle eindringlich, diese vorher genau zu studieren, damit Sie die wesentliche Essenz verinnerlichen können, um beim Kartenlegen oder Durchführen von Zeremonien und Ritualen das von Ihnen gewünschte Ergebnis zu erhalten.


Zudem gehen diese Karten über einen profanen Blick in die Zukunft oder die Assoziation eines bestimmten Gefühlszustandes aus psychologischer Sicht weit hinaus. Vielmehr stellen sie den verborgenen Aspekt einer Persönlichkeit und eines Charakters dar, der durch die sogenannten LOA/ORISHAS versinnbildlicht wird, und somit das Handeln, Fühlen, Wahrnehmen und Sprechen des/der Ratsuchenden unmittelbar widerspiegelt und beeinflusst.


Dies umso mehr, wenn Sie die Karten für Rituale und Zeremonien benutzen oder die Präsenz einer für Sie ungewöhnlichen Energie spüren, sobald Sie eine bestimmte Karte in der Hand halten.


Dann sollten Sie besonders achtsam sein, denn es könnte sein, dass sich in diesem Augenblick ein geistiger Führer persönlich zu Wort melden möchte ohne, dass Sie ihn bewusst angerufen oder darum gebeten hätten.


Für praktizierende Voodoo-Anhänger sind ORISHAS nicht gleich ORISHAS – meistens handelt es sich bei diesen Geistwesen um Angehörige eines bestimmten Ahnengeschlechts, die Tausende vor Jahren selbst auf der Erde inkarniert sind und nach Ablegen der sterblichen Hülle ihren Nachfahren mit Rat und Tat zur Seite stehen.


Grundsätzlich unterscheidet man unter der Gruppe der LOA (NANCHON) zwischen RADA, PETRO und GHEDE. In Afrika, besonders Togo, Benin und Nigeria, haben sich aus der Zeit der Yoruba noch die CONGO-Linie und IBO-Linie erhalten, die mit der PETRO- und GHEDE-Linie vergleichbar sind. Aus der CONGO-Linie stammen übrigens die menschenfressenden und kriegerischen Geistwesen ab.


Die LOA aus dem RADA-Geschlecht gelten als besonders wohltätig und sanftmütig, allerdings auch etwas schwerfällig, wenn es um die Erfüllung bestimmter Wünsche oder Unterstützungsleistungen geht. Hier ist Geduld und Gelassenheit gefragt, weil man erst längere Zeit, manchmal sogar Monate oder Jahre darauf warten muss, um die ersten Ergebnisse zu sehen, die dafür umso ergiebiger und langfristig angelegt sind. Bei allem Sanftmut und Güte dieser LOA muss aber gleichzeitig betont werden, dass sie auch sehr schnell beleidigt sein können. Dann kann es passieren, dass sie die Wünsche und Bitten komplett verwehren.


Als besonders zerstörerisch und kriegerisch gelten die LOA aus der PETRO-Linie. Hierbei handelt es sich um ORISHAS, die vorzugsweise von Schwarzmagiern, den sogenannten BOKORS oder auch AZETOS, für Liebes- oder Schadenszauber angerufen werden.


Sie sind dafür bekannt, dass sie Wünsche und Bitten um Hilfe besonders schnell erfüllen, wenn der Preis, bestehend aus Opfergaben mit Ritual, stimmt. Diese LOA-Gattung kann sowohl für wohltätige als auch für schwarzmagische Zwecke angerufen werden, jedoch ist dabei immer zu berücksichtigen, dass diese ORISHAS ihre eigenen Pläne mit der Erfüllung von Wünschen und Bitten verfolgen, die nicht unbedingt im Einklang mit den Absichten des betreffenden Hilfesuchenden stehen müssen. Außerdem verlangen sie ausnahmslos alle eine konkrete Gegenleistung, was bei RADA nicht unbedingt der Fall ist.


Die PETRO-Linie ist nicht per se böse, sondern sehr aggressiv, ungeduldig, ungestüm, feurig, wild und fordernd. Dementsprechend drakonisch und heftig fallen die Strafen aus, sollten sich diese ORISHAS gekränkt oder beleidigt fühlen.


Sie lassen sich nicht leicht besänftigen, weswegen es unbedingt ratsam ist, zu einem Voodoopriester zu gehen, falls man den Eindruck gewonnen hat, einer Verwünschung oder einem Fluch ausgesetzt worden zu sein, der durch einen BOKOR im Auftrag eines Verwandten, Freundes, Ehe- bzw. Ex-Ehepartners, Nachbarn oder sonstigen bekannten Person mithilfe eines PETRO-LOA auferlegt wurde, was sich immer in einer unheimlichen Verkettung von Unglücksfällen, Missgeschicken, Krankheiten oder unerklärlichen Emotionen wie obsessive Liebe, extremer Hass, Neid, Abscheu oder Ablehnung gegenüber einem bestimmten Menschen äußert. Der Betroffene weiß in der Regel nicht, welcher PETRO für solche Angriffe angerufen wurde, und wie er sich eigenständig wieder aus dem Einflußbereich des PETRO begeben kann. Das kann er nur mithilfe einer MAMBO (Priesterin) oder eines HOUNGAN (Priester) schaffen.


Zu der eher neutralen Gruppe zählen die GHEDE. Hierbei handelt es sich vorwiegend um Fruchtbarkeits- und Totengeister als Hüter der Zwischenwelt, wodurch sie eine Art Vermittlerrolle zwischen Mensch und geistigen Führern aus der RADA- und PETRO-Linie einnehmen. Sie treten sozusagen als Anwälte für den Menschen auf.


GHEDE stehen dem Menschen am nächsten und kennen seine Unzulänglichkeiten sowie Sorgen ganz genau, weil sie ausnahmslos alle selbst als Menschen auf der Erde gelebt haben. Ihnen sitzt der Schalck im Nacken, außerdem besitzen sie viel Humor und sind berüchtigt für ihre gelegentlich derben Streiche und Obszönitäten.


In den meisten Fällen wollen GHEDE den Menschen nicht absichtlich schaden oder bloßstellen, sondern ihnen eine Lektion erteilen, um sie besser auf das Leben vorzubereiten und ihnen den richtigen Pfad zu weisen.


GHEDE sind es auch, mit denen die Voodoosi am liebsten arbeiten und in Kontakt treten.


Unter Berücksichtigung dieser Punkte handelt es sich bei dem Voodoo-Kult der Afrikaner (Yoruba), Südamerikaner (Candomblé, Macumba oder Umbanda), Kubanern (Santería) und Haitianern (Vodu) auch immer um einen Totenkult zu Ehren verstorbener Angehöriger der jeweiligen Stämme und Geschlechter. So zahlreich wie diese Stämme sind deswegen auch die LOA/ORISHAS. In einigen Quellen kann man die Zahl von 401 ORISHAS finden. Dementsprechend treten diese LOA auch in all ihren vormals irdischen charakterlichen Eigenschaften und Vorlieben gegenüber dem/der Ratsuchenden auf – mögen sie gut oder böse gewesen sein.


Das wiederum erfordert eine besondere Sorgfalt beim Umgang mit den einzelnen Schutzgeistern, die mit der rituellen Säuberung des Geistes und Körpers beginnt, und weiter geht über die bei Eröffnung von Ritualen anzuwendenden Sigillen (afrikanisch: VEVE) bis hin zu Opfergaben als Besänftigung und Dank sowie Abschlusszeremoniell. Und an dieser Stelle spreche ich eine allgemeine Warnung aus, die ich allen am Kartenlegen und an der Durchführung von Ritualen Interessierten auf dem Weg mitgeben möchte:


LOA/ORISHAS lassen sich nicht vom Menschen einfach anrufen und schon gar nicht befehligen. Sie sind es, die ihre Wahl treffen, welchem Menschen sie helfen oder in sonstiger Form unterstützen wollen. Meistens zieht der/die Anrufende den LOA an, der seiner/ihrer Abstammung und Charaktereigenschaft am ehesten entspricht, also in Resonanz geht.


Außerdem verzeihen ORISHAS nur sehr schwer Fehltritte oder Formen der Respektlosigkeit bei Ritualen und Opfergaben, die als Beleidigung angesehen und früher oder später bestraft werden – im besten Fall durch Nichtbeachtung des/der Anrufenden, im schlimmsten Fall durch Unglück, Missgeschicke oder Krankheiten.


Gerade im Praktizieren von HOODOO kommt den durchaus auch bei uns gängigem Sprichwort „Dummheit oder Unwissenheit schützt nicht vor Strafe“ eine besondere Bedeutung zu. Deswegen sollten gerade umfangreiche Rituale und Zeremonien ausschließlich von ausgebildeteten und erfahrenen Voodoopriestern/-innen durchgeführt werden. Nur so kann gewährleistet werden, dass Zeremonien zu Ehren bestimmter LOA gemäß den vorgeschriebenen Protokollen und Riten verlaufen und damit böse Überraschungen vermieden werden.


Und noch eine kleine Randbemerkung am Schluss: Es gibt LOA, die sich untereinander nicht verstehen. Für den Fall, dass bei einer Zeremonie mehrere LOA angerufen oder Rituale zu ihren Ehren abgehalten werden, muss unbedingt dafür gesorgt werden, dass sich feindlich gegenüberstehende LOA nicht begegnen. Bei so manchen Voodoo-Zeremonien führte das schon zu einem heillosen Chaos, wenn zwei LOA aufeinandertrafen, die sich partout nicht ausstehen können.




Eine kleine Reise in die Welt des VOODOOS


Wie in den drei großen Religionen Christentum, Judentum und Islam gibt es auch im Voodoo eine allerhöchste Schöpferkraft, die jedoch aufgrund ihrer Allmacht, Universalität und Einzigartigkeit in der Regel nicht angerufen wird.


In Afrika kennt man unsere Vorstellung von Gott unter dem Namen OLÒDUMARÉ oder auf Franko-Afrikanisch BONDYE (Bon Dieu „Guter“ oder „Lieber Gott“).


Er bewegt sich in seiner Existenz und mit seinen Werken jenseits der menschlichen Vorstellungskraft, sodass man voller Ehrfurcht beschlossen hat, dieses allmächtige Geistwesen nicht mit Alltagssorgen und Wünsche zu belästigen und sich schon gar kein bestimmtes Bild von ihm zu machen.


Stattdessen bittet man stellvertretend für OLÓDUMARÉ die Geister der Vorfahren um Hilfe oder veranstaltet zum Gedenken prachtvolle Festbankette und Feiern.


Wenn man allerdings einen Voodoosi fragt, wer bei ihnen der Teufel oder Satan ist, wird er Sie vermutlich nur fragend ansehen und entgegnen „Welchen Teufel meinst Du?“


Der Grund ist, dass man im Voodoo keine klassische Figur des ultimativen Widersacher Gottes kennt. Jedes Geist- und Lebewesen bildet eine kleine Facette des allmächtigen OLÓDUMARÉ. Der Begriff „Teufel“ oder „Satan“ kommt im Voodoo nicht vor, allenfalls gibt es dämonische Wesen, die als Strafe für ihre Schlechtigkeit zu Lebzeiten auf Erden ihr Dasein als Plagegeister (DIAB) fristen müssen, wo sie Mensch und Tier gewaltig auf die Nerven gehen und schaden, wo sie nur können. Diese zum Teil grotesk aussehenden Wesen sind mit unseren Kobolden vergleichbar, sie stehen auch bei den LOA an unterster Stelle der Hierachie und werden dementsprechend verachtet.


Nach der Lebensphilosophie des Voodoo ist jedes Lebewesen auf der Erde mit drei Seelenkomponenten ausgestattet: Der TI BON ANGE (kleiner Schutzengel) als Seelenfunke, der die Individualität und Persönlichkeit eines irdischen Wesens ausmacht, der GROS BON ANGE (großer Schutzengel) als unsterbliche, irdische Lebenskraft (ASHÉ) sowie der MÈT TÉT (Meister des Kopfes) als persönlicher Schutzengel entweder aus dem Reich DAHOMÉ oder aus dem Reich der LOA. Während der Körper nach dem Tod verwest und sich mit der materiellen Erde verbindet, schwebt der TI BON ANGE noch insgesamt neun Tage über den Verstorbenen, um schließlich als kleine Facette zu OLÒDUMARÉ zurückzukehren und mit seinen Erfahrungen und Erlebnissen von ihm assimiliert zu werden.


Im Gegensatz zum GROS BON ANGE kann der TI BON ANGE grundsätzlich nicht mehr für ein neues Leben herangezogen werden, weil an ihm die Individualität und Persönlichkeit, die zu Lebzeiten jedes einzelne irdische Wesen ausgemacht hat, unwiderruflich gekoppelt ist. Für jedes neugeborene Wesen hat OLÓDUMARÉ nach seinem göttlichen Plan einen neuen, einzigartigen und unersätzlichen TI BON ANGE bestimmt. Das bedeutet eigentlich in der Konsequenz, dass es im Voodoo keine Reinkarnation geben kann. Wer einmal zurück zu OLÒDUMARÉ gegangen ist, kann in der Regel nicht mehr als irdisches Wesen auf die Erde zurückkommen.


Dennoch ist auch bei den Afrikanern der Begriff „Reinkarnation“ nicht unbekannt, denn es gibt ja auch noch den GROS BON ANGE. Dieser Seelenteil löst sich zunächst vom toten Körper und geht für exakt ein Jahr und einen Tag nach DAHOMÉ, dem unterirdischen Reich der Ahnen und GHEDE. Man könnte sagen, dass sich der GROS BON ANGE hier erst einmal erholt und neue Kraft auftankt, um dann wieder als Lebensenergie für neugeborene Lebewesen zur Verfügung zu stehen. Sollte ein GROS BON ANGE nicht mehr DAHOMÉ verlassen wollen oder können, wird seine Energie allmählich von den GHEDE absorbiert und in deren Welt fest integriert.


Auch der MÈT TÉT als persönlicher Schutzengel löst sich vom toten Körper. Allerdings kann er unmittelbar danach andere Wesen begleiten. Dies können neben Föten auch bereits auf der Welt existierende Nachkommen des Verstorbenen oder Freunde und Bekannte sein.


Die Vorstellung von einem höchsten Gericht, bei dem man als TI BON ANGE vor Gott Rechenschaft über seine Taten ablegen muss, gibt es ebenfalls im Voodoo. Vor allem, wenn es sich um einen sehr bösen und schlechten Menschen handelt. Dann wird dieser TI BON ANGE entweder direkt als Tier wiedergeboren (sozusagen saubergewaschen) oder fristet sein Dasein für eine bestimmte Zeit als DIAB bzw. als ZOMBIE, wo er solange warten muss, bis er eine Erlösung aus diesem Zustand entweder durch einen HOUNGAN / MAMBO oder durch einen LOA erfährt.


DAHOMÉ befindet sich unterhalb der Erde. Nach kosmologischer Auffassung der Urvölker besteht dieses jenseitige Reich aus Wasser, auf dem die Erde schwimmt. Ganz profan ausgedrückt ist DAHOMÉ die Wohnstätte der Ahnen und GHEDE, während die LOA / ORISHAS über den unendlichen Weiten der Universen, also im Himmel beheimatet sind. Bildlich gesehen spricht man auch davon, dass die Erde von den Vorfahren getragen wird.


Zusammengefasst heißt das: Jedes neugeborene Wesen erhält seine lebensspendende Energie (ASHÉ) entsprechend seines Lebensraumes vom GROS BON ANGE, um den immerwährenden Austausch zwischen geistiger Welt (ORÚN) und materieller Welt (AYÉ) zu gewährleisten. Der GROS BON ANGE ist für die automatisierten körperlichen Lebensfunktionen wie Atmen, Schlucken, Verdauen etc zuständig. Der MÈT TÉT, der im Kopf eines Lebewesens sitzt, berät, trainiert und motiviert, während der TI BON ANGE die charakterlichen Anlagen, Talente, Persönlichkeit und das Aussehen bestimmt.


Wer einmal diesen feinen, aber wesentlichen Unterschied zwischen TI BON ANGE, GROS BON ANGE und MÈT TÉT verstanden hat, kann auch die Riten und die auf uns eher befremdlich wirkenden Zeremonien der Voodoosi zur Anrufung und Ehrung der LOA gedanklich nachvollziehen.


Die Zeremonien und Rituale finden an heiligen Plätzen statt und bestehen aus einem sogenannten PÉRISTYLE, dem überdachten und wandlosen Vorhof zum eigentlichen Tempel, dem HOUNFOUR. Im PÉRISTYLE können sich auch Nicht-Zugehörige einer Voodoogemeinschaft aufhalten, während der HOUNFOUR nur der Priestergemeinschaft vorbehalten ist. Er stellt symbolisch das Zentrum des Universums dar. In seiner Mitte ist ein senkrechter Pfahl, der sogenannte POTOMITAN, in den Boden gerammt. Zusammen mit der Erdoberfläche bildet er ein Kreuz als Verbindungsstück zwischen den LOA im Himmel, den auf Erden lebenden Menschen und den Vorfahren in der unterirdischen Welt, das Reich DAHOMÉ. An den vier Kardinalpunkten und der Schnittstelle findet der gegenseitige energetische Austausch statt.


Generell ist anzumerken, dass LOA nicht ausschließlich Menschen oder irdische Wesen waren, sondern jegliche belebte Form innerhalb unseres Sonnensystems angenommen haben. Deswegen tummeln sich unter den bekannteren LOA/ORISHAS auch Fabel-/Mischwesen und Tiere mit menschlichen Zügen wie Schlangen, Jaguar, Elefanten, ja sogar Insekten und Spinnen. So ein eigenartiges Wesen war zum Beispiel der kleine Spinnenmann ANANSI. Grundsätzlich unterscheidet man zwischen Wasser-, Wald-, Feuer-und Luftgeister. Entsprechend ihrer Elementengruppe sind diese in Vulkan- und Wüstenregionen, bei Wasserfällen, Flüssen, Sümpfen, Bergen oder dem Dschungel zu suchen. An solchen Orten werden besonders gern Rituale abgehalten und Opfergaben dargebracht.


Derjenige, der Kontakt mit seinen Ahnen haben möchte oder Schutz, Hilfe und Trost von seiner Seelenfamilie sucht, wird sich früher oder später automatisch auf den Weg zu einem HOUNGAN (Voodoopriester), einer MAMBO (Voodoopriesterin) oder einem BOKOR (Schwarzmagier oder Witchdoktor) machen. Andere wiederum werden Ambitionen entwickeln, selbst ein HOUNGAN, eine MAMBO oder BOKOR zu werden.


Wie auch immer die persönlichen Absichten gelagert sind – der Voodoo folgt stets einem fest vorgeschriebenen Protokoll mit Anfangs- und Abschlussritualen, Schutzzeichen, Opfergaben, Tänzen, Trommelrhythmen, rituellen Rasseln (ASSON), Fahnen und HUNSI, den sogenannten menschlichen Pferden, auf denen die LOA während des Besetzungszustandes reiten.


In der Regel werden die HUNSI von dem Voodoopriester aus den Reihen der Voodoo-Gemeinschaft, der er vorsteht, ausgewählt. Der HUNSI durchläuft eine mehrere Wochen bis Monate dauernde, intensive Ausbildung, um während der Besetzung einigermaßen die Kontrolle über seinen Körper zu behalten und die dem LOA zugesprochene Charaktereigenschaft während seines Trancezustandes übernehmen zu können. Dabei ist zu berücksichtigen, dass der HUNSI in der Regel für einen bestimmten LOA zur Verfügung steht, zu dem er eine Affinität besitzt bzw. der von einem besonderen LOA mithilfe des Priesters ausgewählt wurde.


So lernt er Schritt für Schritt, während seines Trance-Zustandes beherrscht zu bleiben und sogar das Kommen eines LOA vorauszuahnen, um die Gemeinschaft auf eine gewünschte Kommunikation vorzubereiten.


Ein HUNSI, der am Anfang seiner Ausbildung steht und noch nicht mit dem Besetzungszustand durch einen LOA geübt ist, wird sich wie ein wildes, ungezähmtes Pferd aufbäumen und komplett die Kontrolle über seinen Körper verlieren. Die Anwärter-HUNSI werden deswegen HUNSI BOSALE genannt.
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